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«Jeder Abend war ein Fest»
Heute findet die letzte der 17 Vorstellungen des Freilichtspiels «Hörti Zytte» statt. Rund 5400 Personen haben es gesehen – ein Erfolg 
auf der ganzen Linie. Gute Nachrichten für alle, die keines der begehrten Tickets ergattern konnten: Nächstes Jahr gehts weiter. 

Imelda Ruffieux

BÖSINGEN Der Schlussapplaus, 
den die Schauspielerinnen und 
Schauspieler des Freilicht-
spiels «Hörti Zytte» hoffent-
lich auch heute Abend erhalten 
werden, ist wohlverdient: Nicht 
nur für diese Derniere, sondern 
für die ganze Performance, die 
sie in den 17 Vorstellungen seit 
Mitte Juni gezeigt haben. «Es 
ist super gelaufen», zieht Mark 
Kessler Bilanz. Der Autor, Re-
gisseur und Gesamtleiter des 

Theaters hat sich über die ge-
waltige Resonanz des Publi-
kums auf das Stück gefreut. 
«Jeden Abend gab es ein sehr 
positives Feedback.» Der Ent-
scheid, dass es nächstes Jahr 
eine Fortsetzung geben soll, sei 
deshalb relativ leichtgefallen, 
sagt er (siehe Kasten).

Den Zeitgeist getroffen
«Hörti Zytte» nahm die Zu-

schauerinnen und Zuschauer 
Abend für Abend mit auf eine 
Zeitreise in die 1950er-Jahre im 
Sensebezirk. Das Stück zeigt, 
dass es für einige Familien da-
mals nicht einfach war. Vie-
le waren arm, und es fehlte an 
Arbeit. Zudem sorgte das kon-
servative, von der katholischen 
Kirche geprägte Umfeld und der 
langsam erwachende Wunsch 
der Jugend, aus diesem Mikro-
kosmos auszubrechen, für zu-
sätzliche Spannung. 

Er habe denn auch öfters von 
älteren Zuschauern gehört, 
dass sie das damals genauso 
erlebt und in Erinnerung hät-
ten, sagt Mark Kessler. «Wir ha-
ben den Zeitgeist offenbar ge-
nau getroffen.» Aber auch die 
jüngeren Zuschauer waren be-

geistert. «Weil die Geschich-
te als Ganzes funktioniert und 
allgemeingültig ist. Sie ist für 
alle nachvollziehbar.» Kessler 
ist glücklich, dass das Stück 
auf der Bühne genau so umge-
setzt werden konnte, wie er es 
sich beim Schreiben vorgestellt 
hatte.

Auf hohem Niveau
Das Stück überzeugte nicht 

zuletzt durch die gute Beset-
zung der Rollen. Viele der Mit-
wirkenden haben bereits bei 
den früheren Produktionen 
des Theatervereins Hintercher 
mitgewirkt: Bei den Stücken 
«D’Hintercher-Banda» und 
«Falli-Hölli». Diese Verbunden-
heit kam auf der Bühne zum 

Ausdruck. «Es ist eine sehr zu-
sammengeschweisste Grup-
pe», sagt der Regisseur. «Jeder 
Abend war ein Fest.» Er ist des 
Lobes voll über die Qualität der 
Leistung der Darsteller. «Sie 
spielen auf sehr hohem Niveau 
und haben sich voll auf die Sze-
nen eingelassen.» 

Starker Eindruck
Einige Szenen hat er den 

Spielern auf den Leib geschrie-
ben, zum Beispiel jene zwi-
schen dem reformierten Kä-
ser und seinem Sohn, der mit 
einem katholischen Mädchen 
anbandelt. Gespielt wird die 
Szene von Werner und Nicolas 
Linder, die auch im richtigen 
Leben Vater und Sohn sind. 

Weil die Auseinandersetzung 
dabei nicht nur verbal, sondern 
auch handgreiflich verläuft, 
hinterlässt sie beim Publikum 
einen starken Eindruck. 

Einsatz hinter der Bühne
Das gilt auch für andere 

emotionale Szenen und tra-
gende Figuren. Mark Kessler 
mag zum Beispiel den Korber, 
gespielt von Hubert Dietrich. 
Der Korber ist für Kessler eine 
zentrale Figur, ein Schlitzohr, 
das in allen Szenen vorkommt 
und die Geschichte zusam-
menhält – «von einem Komi-
ker besetzt», ergänzt er. Aber 
auch die Figur der alleinerzie-
henden Bäuerin, die von Chris-
tiane Thalmann dargestellt 

wird, ist für ihn eine topbe-
setzte Rolle. 

Nicht zuletzt sorgte auch bei 
jeder einzelnen Vorstellung 
das «Auftauchen» der Kan-
zel, von der aus Pfarrer Mar-
kus Mülhauser predigt, für ein 
Raunen im Zuschauerraum. 
Dieses technische Extra steht 
für alles, was hinter der Büh-
ne geleistet wurde. Mark Kess-
ler spricht deshalb auch dem 
Team im Hintergrund ein 
grosses Kompliment aus. Alle 
hätten zum Erfolg beigtragen, 
von der Küchenmannschaft 
über die Verantwortlichen für 
Kostüm und Bühnenbild bis 
zu jenen Helfern, die für vie-
le organisatorische Details 
zuständig waren. «Sie haben 

super Arbeit gemacht und das 
Ganze abgerundet.» 

Nur eine Vorstellung fiel aus
Das Wetter ist natürlich ein 

ständiges Thema bei einem 
Freilichtspiel. «Wir hatten ei-
nigermassen Glück», sagt Marc 
Kessler. Nur einmal musste ei-
ne Vorstellung wegen schlech-
ter Prognosen verschoben wer-
den. Und bei einer weiteren 
Vorstellung gab es am Schluss 
statt Applaus Blitz und Donner 
– die Vorstellung wurde nach 
der letzten Spielminute aus Si-
cherheitsgründen abrupt abge-
brochen. Ab und zu hätten die 
Schauspieler bei etwas Regen 
gespielt. «Aber es gab auch vie-
le laue Sommernächte.»

Die Freilichtbühne zwischen Bauernhaus und Speicher sorgte für eine spezielle Ambiance. Bild Charles Ellena/a

Fortsetzung

«Hörti Zytte» wird 
nächstes Jahr noch 
einmal gespielt

 5400 Personen haben das 
Freilichtspiel «Hörti Zyt-

te» im Weiler Friseneit gesehen. 
Gestern haben die Verantwort-
lichen des Theatervereins Hin-
tercher bekannt gegeben, dass 
das Stück nächstes Jahr noch-
mals aufgeführt werde. Ange-
sichts des grossen Erfolges fiel 
ihnen der Entscheid relativ 
leicht. «Unsere Vorstellungen 
waren einen Tag nach Beginn 
des Vorverkaufs bereits ausver-
kauft, und auch an den Auffüh-
rungen hörten wir immer wie-
der, dass die Leute das Stück 
gerne noch einmal sehen wür-
den», erklärt Regisseur Mark 
Kessler. Bei den beiden vorher-
gehenden Stücken der Sens-
ler Saga habe dies auch gut ge-
klappt. Die Aufführungen 2018 
sind wieder zwischen Mitte Ju-
ni bis Mitte Juli geplant. Bereits 
heute ist klar, dass ein Grossteil 
des Ensembles auch nächstes 
Jahr wieder dabei sein wird.  im

«Wir haben den  
Zeitgeist offenbar  
genau getroffen.»
Mark Kessler
Autor und Regisseur

Universität steht nicht allen  
ausländischen Studenten offen 
Ein Guineer wollte in Frei-
burg studieren. Weil er aber 
einen Hochschulabschluss 
hat, verwehrte ihm das 
Amt für Bevölkerung und 
Migration eine Aufenthalts-
bewilligung. 

FREIBURG Vor einem Jahr reis-
te ein 23-jähriger Guineer 
von Portugal in die Schweiz 
ein und stellte – als er bereits 
in Freiburg war – einen An-
trag für eine Einreise- und ei-
ne Aufenthaltsbewilligung. Er 
hatte in Portugal ein Lizenziat 
in Asienwissenschaften erwor-
ben und wollte nun in Freiburg 
einen Master in Betriebswirt-
schaftslehre absolvieren. Sein 
Vater, der in Genf wohne, wer-
de sein Studium finanzieren.

Das Freiburgische Amt für 
Bevölkerung und Migration 
lehnte den Antrag des Man-
nes ab. Denn der Guineer habe 
ja bereits ein Lizenziat; zudem 
führe ein Betriebswirtschafts-
studium nicht seine bisheri-
gen Studien weiter. Es wider-
spreche der schweizerischen 
Migrationspolitik, wenn aus-

ländische Studentinnen und 
Studenten mehrere Ausbildun-
gen nacheinander absolvier-
ten, so das Amt.

Der Guineer wehrte sich 
gegen diesen Entscheid. Es ste-
he jedem Studenten jedweder 

Nationalität frei, so sein Ar-
gument, sich an der Universi-
tät Freiburg in jenem Fach ein-
zuschreiben, das er studieren 
wolle – auch in neuen Fächern, 
die er bisher nicht belegt habe. 
Er zog den Fall vor das Freibur-
ger Kantonsgericht.

Das Gericht stützt nun je-
doch den Entscheid des Amts 
für Bevölkerung und Migra-
tion. Es hält in seinem vor kur-
zem veröffentlichten Urteil 
fest, dass die Studienplätze für 

ausländische Studentinnen 
und Studenten knapp sind. 
«Priorität wird daher jenen ge-
währt, die ihre erste Ausbil-
dung absolvieren.»

Der Guineer hatte auch gel-
tend gemacht, er habe kein Ein-
reisegesuch stellen müssen, 
da er in Portugal eine ständige 
Aufenthaltsbewilligung erhal-
ten habe. Das Kantonsgericht 
stellt aber klar, dass nur Staats-
bürger von EU-Staaten ohne 
Visum in die Schweiz einrei-
sen können. Eine Aufenthalts-
bewilligung in einem EU-Land 
reiche nicht aus.

Studiengang in Guinea 
Das Gericht weist den Guineer 

am Schluss darauf hin, dass die 
Kofi-Annan-Universität in sei-
nem Heimatland ein Studium 
in Betriebswirtschaft anbiete; 
die Richter fügten auch gleich 
den Link auf die entsprechende 
Homepage hinzu.

Der Guineer muss nun die 
Schweiz verlassen und die Ge-
richtskosten von 400 Franken 
bezahlen.  njb
Freiburger Kantonsgericht,  
Entscheide 601 2016 239/244

Freiburger Komposition für 
die deutsche Militärmusik
Die Freiburger Komponis-
tin Caroline Charrière  
gewinnt den zweiten Preis  
bei einem Wettbewerb  
der Militärmusik der  
deutschen Bundeswehr.

FREIBURG Mit ihrem Werk 
«Awakening» hat die Frei-
burger Komponistin Caroline 
Charrière die Jury des inter-
nationalen Kompositions-
wettbewerbs «Aufbruch» über-
zeugt und den zweiten Platz 
erobert. Der Wettbewerb, der 
sich ausschliesslich an Kom-
ponistinnen richtete, wur-
de Ende 2016 erstmals ausge-
schrieben. Es handelt sich um 
eine Kooperation des Furo-
re Verlags in Kassel mit dem 
Zentrum Militärmusik der 
Bundeswehr. Gesucht wurde 
ein zehnminütiges Werk für 
klassisches Blechbläserquin-
tett (zwei Trompeten, Horn, 
Posaune und Tuba) mit mitt-
lerem Schwierigkeitsgrad.

Caroline Charrière sei mit 
«Awakening» ein eindrucks-
volles Werk gelungen, schreibt 
die Wettbewerbsjury. «In zehn 
Minuten Länge schafft es die 

Komponistin, mit Mut zu eige-
ner Tonsprache in einer über-
sichtlichen musikalischen 
Form einen wahrhaftigen 
‹Aufbruch› entstehen zu las-
sen.» Den ersten Preis gewann 
die Deutsche Tina Ternes, den 
dritten Preis die Französin 
Aude Clesse. Alle drei preis-
gekrönten Werke werden am 
29. August im Rahmen der Do-
cumenta 14 in der Kirche Sankt 
Elisabeth in Kassel vom Blech-
bläserquintett des Heeresmu-
sikkorps Kassel uraufgeführt. 
Ausserdem werden sie im Fu-
rore Verlag veröffentlicht.  cs

Caroline Charrière.  Bild awi/a

«Priorität wird  
denen gewährt, die 
ihre erste Ausbil-
dung absolvieren.»
Freiburger Kantonsgericht

Rund 140 Kinder 
besuchten 
Schwimmkurs
MURTEN Die Ferienschwimm-
schule von Müggi Müller und 
seinem Team findet jeweils 
in der ersten Schulferienwo-
che im Hallen- und Schwimm-
bad Murten statt. 140 Kin-
der besuchten den Kurs die-
ses Jahr. Ziel des Kurses ist, 
dass Anfänger in einer Woche 
das Schwimmen erlernen und 
Fortgeschrittene ihre Technik 
verbessern können. Die Kinder 
sind im Alter zwischen fünf 
und dreizehn Jahren. 

Die jüngsten Kinder lernten 
das Element Wasser in spiele-
rischen Übungen kennen. «Sol-
che, die bereits etwas schwim-
men können, erhalten Hilfs-
mittel und Anleitungen, da-
mit sie möglichst viel dazu-
lernen», erklärte Müller. Auch 
wurde in den Gruppen nach 
Gegenständen getaucht. Fort-
geschrittene wurden zudem in 
verschiedenen Schwimmstilen 
unterrichtet. Die Kinder konn-
ten auch den beliebten «Sicher-
heitscheck» absolvieren. «Die-
ser Ausweis berechtigt die Kin-
der, ab zwölf Jahren allein ein 
Schwimmbad zu besuchen», 
erklärte Müller.  tb 


